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Ramona Pisal: Guten Tag, Frau Büdenbender. Ich freue mich 
sehr, dass wir dieses Interview mit Ihnen führen dürfen.

Elke Büdenbender: Guten Tag, Frau Pisal. 
Ramona Pisal: Nach unserer Teilnahme am Bürgerfest des 

Bundespräsidenten und unserer gemeinsamen Veranstaltung zu 
100 Jahren Frauenwahlrecht 2019 sind wir sehr an Ihnen als 
Person und Juristin interessiert. Also frage ich ganz direkt: Wie 
sind Sie denn zum Jurastudium gekommen?

Elke Büdenbender: Ich habe, nachdem ich meine Schu-
le mit der mittleren Reife beendet hatte, zunächst in einem 
Maschinenbaubetrieb eine Ausbildung als Industriekauffrau 
absolviert. Meinen Eltern war es sehr wichtig, dass meine 
jüngeren Brüder und ich die Schule ordentlich abschließen 
und eine gute Ausbildung erhalten. Schon meine Großeltern 
mütterlicherseits waren darauf bedacht, dass ihre Töchter eine 
Ausbildung machen.

1979 bin ich in die IG-Metall eingetreten und wurde als 
Jugendvertreterin in den Betriebsrat gewählt. In der IG-Metall, 
oder im DGB vielmehr, habe ich als Teamerin gearbeitet, das 
heißt, ich habe junge Leute unterrichtet. Dort habe ich Frauen 
kennengelernt, die auf dem Siegerland-Kolleg waren. Diese 
Frauen waren schon ausgesprochen fortschrittlich. Ich habe 
mich dort mit 17 Jahren beworben. Wir mussten alle eine Auf-
nahmeprüfung machen. Es war für mich sehr wichtig, dass ich 
Vorbilder hatte.  Ich habe das Kolleg besucht, weil auch viele 
meiner Gewerkschaftskollegen genau diesen Weg gegangen sind. 
1984 habe ich dort mein Abitur absolviert und wusste anschlie-
ßend nicht genau, wo ich hinwollte. Ich war sehr interessiert an 
Geschichte, an Kunst, an Archäologie und ich war ganz gut in 
den naturwissenschaftlichen Fächern.

Für mich stand allerdings auch immer fest, dass ein Beruf 
meinen Lebensunterhalt sichern können muss. Jura erschien 
mir ein gutes Studium. Ich hatte – gerade auch in der Gewerk-
schaft – Arbeitsjuristen kennengelernt, die Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer in Arbeitsgerichtsprozessen und in anderen 
Wechselfällen des Lebens sehr unterstützten. Mit der Überle-
gung, mich im Arbeitsrecht zu spezialisieren, habe ich dann das 
Jurastudium in Gießen aufgenommen. 

Ramona Pisal: War das nicht ein starker Kontrast zu Ihrem 
bisherigen Weg? 

Elke Büdenbender: Den juristischen Fachbereich an der Gie-
ßener Universität habe ich als einen sehr ausbildungsorientierten 
Fachbereich kennengelernt. Das hat mir gefallen. Zu Beginn des 
Studiums habe ich elternunabhängiges Bafög bekommen, damals 
auf voller Darlehensbasis. Schon während meiner Kollegzeit war 
ich Stipendiatin der Hans-Böckler-Stiftung und habe dann wieder 
ein volles Stipendium erhalten. Die Stipendiaten-Gruppe war für 

mich Gold wert. Da waren Menschen, die wie ich aus Familien 
kamen, in denen in der Regel niemand vorher studiert hatte. 

Ramona Pisal: Wie sah Ihre Schwerpunktsetzung im Stu-
dium aus? 

Elke Büdenbender: Obwohl ich das Zivilrecht eigentlich auch 
spannend fand, hat mich das öffentliche Recht total fasziniert. 
Auf das öffentliche Recht habe ich mich dann auch spezialisiert.

Ramona Pisal: Kam das ganz von Ihnen selbst oder haben 
auch die Umstände eine wichtige Rolle gespielt? Die Gießener 
Universität war ja damals eine durchaus politische Universität, 
mit Professoren, die deutlich im linken Spektrum zu verorten 
waren. 

Elke Büdenbender: Die Professoren am Fachbereich waren 
einfach sehr ausbildungsorientiert und offen. 

Ramona Pisal: Wie war das Verhältnis zu Ihren Kommilito-
ninnen und Kommilitonen? 

Elke Büdenbender: Ich persönlich habe zum Beispiel nie 
erlebt, dass Bücher in der Bibliothek mit Absicht verstellt oder 
Seiten herausgerissen wurden, in dem Bestreben, sich Vorteile 
zu sichern. Wir haben uns immer ausgetauscht als Studentinnen 
und Studenten. Das wurde auch gefördert von dem dortigen 
Personal. Wir waren ein Team. 

Ramona Pisal: Haben Sie in Ihrem Studium und Ihrem di-
rekten Umfeld Unterschiede wahrgenommen in der Präsenz von 
Frauen und Männern? 

Elke Büdenbender: Es war an der Uni Gießen doch alles 
vergleichsweise fortschrittlich. Wir waren grundsätzlich gleich 
viele Männer und Frauen. Im Studium war ich dann auch po-
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litisch aktiv. Ich war in der Fachschaft. Wir haben Schul- und 
Universitätsstreiks organisiert. Und wir hatten das Gefühl, dass 
viele der Professorinnen und Professoren am Fachbereich das 
in Ordnung fanden.  

Ramona Pisal: Die Jungen Juristinnen beim djb prangern 
immer wieder sexistische Diskriminierung in der Ausbildung 
an. Haben Sie das damals auch erlebt? 

Elke Büdenbender: Das habe ich – zum Glück – persönlich 
nicht erleben müssen.  Allerdings: Als ich angefangen habe zu 
studieren, gab es kaum Professorinnen und keinerlei Parität. Ich 
weiß gar nicht, ob es überhaupt eine gab. Aber dann hat sich das 
geändert. Es gab auch schon wissenschaftliche Mitarbeiterinnen, 
das wurden immer mehr. Ich habe mich nicht benachteiligt 
gefühlt. Vielleicht habe ich mich aber auch in einem Umfeld 
bewegt, wo das eben kaum Thema war. 

Ramona Pisal: Sie sagten, Sie sind schon zu Siegener Zeiten 
feministisch und frauenpolitisch interessiert gewesen. Sie haben 
ein Bewusstsein für diese Themen, obwohl Sie sich an wenig 
eigene Diskriminierungserfahrungen erinnern? 

Elke Büdenbender: Ich habe als Frau durchaus diskriminie-
rende Erfahrungen gemacht – in Verwaltungen, aber auch schon 
in der Schule. Ich werde nie vergessen, wie mein Chemielehrer 
in der Aufbaurealschule Siegen zu mir sagte: „Für ein Mädchen 
hast du einen erstaunlich logischen Verstand.“ Da habe ich 
schon als Zwölfjährige gedacht: „Ja geht‘s noch?!“  Meine 
Mutter war immer ein Vorbild für mich in dieser Hinsicht. Sie 
hat zwar eine Zeit lang ihre Berufstätigkeit aufgegeben, dann 
aber wieder in einem anderen Bereich angefangen zu arbeiten. 
Auch meine Großmutter mütterlicherseits war prägend. Sie 
hatte eine Berufsausbildung und war eine unglaublich starke 
Frau. Sie hat mich immer ermutigt, genau wie meine Eltern 
mich immer ermutigt haben. 

Ramona Pisal: Sie haben beschrieben, dass Sie von Frau-
en umgeben waren, die Sie über längere Zeit begleitet haben. 
Würden Sie sagen, dass es gerade für Frauen wichtig ist, ein 
Netzwerk zu bilden? 

Elke Büdenbender: Ja, auf jeden Fall. Ich hatte immer Frau-
en in meinem Umfeld, denen ich absolut vertrauen und mich 
anvertrauen konnte. Es war selbstverständlich, dass wir Frauen 
zusammengearbeitet und uns ausgetauscht haben. Aber ich habe 
auch sehr gute männliche Kollegen und auch Freunde gehabt. 
Doch Frauen-Netzwerke sind enorm wichtig.

Ramona Pisal: Sie waren politisch aktiv und auch die Hans-
Böckler-Stiftung ist nicht unpolitisch. Da könnte man ja auch 
an eine politische Karriere denken. Aber Sie sind Verwaltungs-
richterin geworden. Wie sah Ihr Weg dorthin aus? 

Elke Büdenbender: 1991 habe ich mein erstes Staatsexamen 
gemacht. Wie gesagt, wollte ich ursprünglich juristisch im Ar-
beitsrecht arbeiten.  Aber mein Weg hat mich einfach in eine 
andere Richtung geführt. Während meines Studiums habe ich 
beim späteren Verfassungsrichter Brun-Otto Bryde, der damals 
die Professur für Öffentliches Recht und Wissenschaft von der 
Politik innehatte, gearbeitet. Dort habe ich auch meinen Mann 
kennengelernt. Wir sind dann gemeinsam nach Hannover gegan-
gen, er in die Staatskanzlei als Referent für Medienrecht und ich 

als Referendarin. Während der Referendariatsstationen war ich 
drei Monate an der deutschen Botschaft in Washington und drei 
Monate am Verwaltungsgericht in Hannover. In Washington hat 
es mir wahnsinnig gut gefallen. Es war die Zeit, als Arafat und 
Rabin den Friedensschluss – leider vorläufig – unterzeichneten. 
Das war eine spannende Zeit. 

In Hannover war ich am Verwaltungsgericht und auch das 
hat mir Spaß gemacht. Als es dann mit dem Examen gut lief, 
habe ich mich als Verwaltungsrichterin beworben.

Ramona Pisal: Wünschen Sie sich manchmal, dass Sie sich 
anders entschieden hätten? 

Elke Büdenbender: Ich habe 20 Jahre als Verwaltungsrichterin 
„auf dem Buckel“. Das habe ich nie bereut, weil ich immer fand, 
da bin ich richtig. Ich glaube, dass der Mensch den Beruf prägt, 
aber der Beruf prägt auch den Menschen. Ich habe gelernt, mit 
der Richterrobe eine „neutrale Position“ einzunehmen. Es ist 
ja auch eine Erleichterung zu wissen, man hat das Gesetz im 
Rücken. Ich finde, Verwaltungsrecht ist auch ein Handwerk. 
Für mich ist der Untersuchungsgrundsatz wichtig, auch wenn 
es manchmal anstrengend ist herauszufinden, was wirklich 
passiert ist. 

Ramona Pisal: Was begeistert Sie am Verwaltungsrecht? 
Elke Büdenbender: Manche Fälle sind leicht, aber viele ent-

puppen sich doch als komplizierter und herausfordernder als 
man gedacht hat. Es macht Freude, das herauszufinden – wie 
eine Uhrmacherin: Wenn die Rädchen ineinandergreifen, dann 
ist das am schönsten.

Ramona Pisal: Was empfinden Sie als größte Herausforderung 
im Verwaltungsrecht? 

 S Foto: Steffen Kugler
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Elke Büdenbender: In den letzten zehn Jahren greift das 
Europarecht immer stärker auch in deutsches Recht und in die 
Rechtsprechung ein, gerade im Asyl- und im Aufenthaltsrecht. 
Manchmal ist es eine große Herausforderung, die beiden Rechts-
systeme zusammenzubringen. 

Wir, alle Richterinnen und Richter, die nach der Dublin-
Verordnung gearbeitet haben, haben uns – am Verwaltungsge-
richt in Berlin – selbst gemeinsam weitergebildet. Wir haben uns 
ausgetauscht über die Probleme und haben darüber diskutiert, 
wie man diese löst. Aber wenn die Kollegin oder der Kollege 
einen anderen Rechtsstandpunkt vertritt, dann muss man das 
natürlich akzeptieren. Wir haben uns auch mit Verfassungsrich-
terinnen und -richtern bzw. Bundesverwaltungsrichterinnen und 
-richtern ausgetauscht. Das ist sehr nützlich und bringt einen 
wirklich weiter. 

Ramona Pisal: Wie sind Sie nach Berlin gekommen? 
Elke Büdenbender: 1999 wurde ich in Hannover zur Richterin 

auf Lebenszeit ernannt. Dann war ich noch einmal beurlaubt, 
hatte mich vorher schon in Berlin vorgestellt und wollte gerne 
nach Berlin kommen, weil mein Mann schon da war und am 
Verwaltungsgericht Berlin eine wirklich gute Kultur herrschte. 
Mir hat die Arbeit am Verwaltungsgericht große Freude ge-
macht – auch wenn es manchmal belastend ist. 

Ramona Pisal: Sie sagen, das Amt der Verwaltungsrichterin 
entspricht genau Ihren Stärken und Ihrem Interesse. Liegen von 
den diversen Stärken in 22 Jahren Verwaltungsgericht nicht doch 
auch einige brach? Ich weiß, dass die richterliche Aufgabe hohe 
Anforderungen stellt, aber eben nur einen Teil der persönlichen 
Fähigkeiten und Stärken abverlangt.

Elke Büdenbender: Ja, das merkt man immer dann, wenn 
man denkt, man würde auf Gesetzgebungsebene vielleicht etwas 
anders regeln wollen. Da spürt man die Grenzen der Gestal-
tungsmöglichkeiten. Das ist doch – zu Recht – die Grenze der 
Dritten Gewalt. Wir können nicht anders entscheiden, nur weil 
wir denken, anders wäre es aber besser gewesen, sondern wir 
können eine getroffene Entscheidung nur aufheben, weil wir 
meinen, sie verstößt gegen das Recht. Wenn die Entscheidung 
rechtmäßig ist und die Grenzen des Ermessens nicht verletzt sind, 
dann ist das so. Das heißt, die primäre Gestaltungsmacht liegt 
beim Gesetzgeber. Und dann in der Folge bei den Verwaltungs-
behörden, je nachdem was für ein Spielraum der Gesetzgeber 
diesen eingeräumt hat.

Ich habe diese Gestaltungsmacht als Verwaltungsrichterin 
nicht vermisst, weil ich ja über die Tätigkeit meines Mannes 
mitbekommen habe, wie wahnsinnig anstrengend es ist in der 
Politik und dass man immer Kompromisse schließen muss. 
Politik ist eben nicht schwarz oder weiß. Wer etwas an der 
Gesetzgebung verändern will, muss sich in den Wahlkampf 
stellen. Und deswegen sagen wir mal so: Ich habe die Grenzen 
gesehen und natürlich eingehalten.

Ramona Pisal: Einmal Vorsitzende, immer Vorsitzende?
Elke Büdenbender:  Das ist schon so. Das ist einfach in mir 

drin. Das habe ich mitgenommen aus den Jahren. Ich kann, glau-
be ich, die richtigen Fragen stellen, um Sachen voranzubringen. 
Und das macht mir ausgesprochen viel Spaß. Aber wie gesagt, 

meine richterliche Tätigkeit hilft mir ungemein dabei. Das ist 
ja auch etwas Schönes im Sozialrecht. Da kann man Menschen 
helfen, auf den Punkt zu kommen. 

Ramona Pisal: Sie sagten, wirkliche Gestaltungsmacht hät-
ten Sie jetzt als Gattin des Bundespräsidenten nicht, nicht auf 
dem Papier. Eigentlich gibt es für alles ein Gesetz, da gibt es 
nun allerdings keines. Es ist ein Vollzeit-Job ohne Bezüge und 
ohne Pensionsberechtigung. Gleichwohl ist es eine prominente 
Position. Sie haben einen gewissen Apparat. Sie haben auch 
Aufgaben. Sie werden eingebunden in ein Begleit-, aber auch ins 
Fachprogramm. Wie gestalten Sie dieses Amt für sich? 

Elke Büdenbender: Zunächst über meine verschiedenen 
Schirmherrschaften, da sind die drei traditionellen schon sehr 
sehr wertvoll: die Elly Heuss-Knapp-Stiftung (Deutsches Mütter-
genesungswerk), Unicef und die Deutsche Kinder- und Jugend-
stiftung. Alle drei Stiftungen leisten wichtige Arbeit für Frauen, 
Kinder und Jugendliche, hier in Deutschland und international. 

Persönlich, auch aus meiner eigenen Geschichte heraus, setze 
ich einen Schwerpunkt bei der Förderung beruflicher Aus- und 
Weiterbildung. Bildungs- und Chancengerechtigkeit sind für 
mich Schlüssel zu einer wirklich gerechten und auch zu einer 
demokratischen Gesellschaft, an der alle teilhaben können. Mir 
geht es darum, dass Kinder die Wahl haben und dass Ausbildung 
und akademische Laufbahn nebeneinander und gleichwertig 
betrachtet werden. Dafür besuche ich zum Beispiel regelmäßig 
Berufsschulen und überbetriebliche Ausbildungszentren, einfach 
um zu zeigen, was für eine gute Ausbildung dort oft geboten 
wird. Auch das Thema Parität ist einer meiner Schwerpunkte. 

Ramona Pisal: Nach meinem Dafürhalten machen Sie vieles 
anders als Ihre Vorgängerinnen. Ich habe zum Beispiel vorher 
nie gesehen, dass die Ehefrau des Bundespräsidenten mit ihm 
im Plenum sitzt. Ich habe den Eindruck, dass das auch ein 
Statement ist. 

Elke Büdenbender: Ja, wir haben das nie so geplant, es ent-
spricht einfach unserem Selbstverständnis als Partner und Ehe-
paar und insofern ist es natürlich auch ein Statement. 

Ramona Pisal: Das Amt der Gattin des Bundespräsidenten 
ist ja kein offizielles Mandat.

Elke Büdenbender: Es ist kein offizielles Mandat, aber mein 
Mann und ich haben immer eine Beziehung auf Augenhöhe 
geführt, und das hört nicht auf, nur weil ich jetzt für fünf Jahre 
meinen Beruf ruhen lasse und mit ihm hierher gegangen bin. Mir 
ist als Juristin auch sehr bewusst, dass ich kein Amt habe. Dazu 
bin ich viel zu „staatstragend“ veranlagt. Da mische ich mich 
nicht ein. Aber wenn es darum geht, mitzugehen, dann komme 
ich mit. Wenn wir unterwegs sind, dann treffe ich die Ehefrau, 
den Ehepartner der anderen Amtsträger und -trägerinnen. Ich 
habe stets selbstbewusste, gut ausgebildete Partnerinnen und 
Partner kennengelernt. Wenn mein Mann und ich zusammen 
im Plenum sitzen und es zum Beispiel um 70 Jahre Grundgesetz 
geht und wir mit jungen Leuten diskutieren, dann interessiert 
mich das als Juristin, als Frau mit einem bestimmten Lebensweg, 
als jemand, die interessiert daran ist, dass wir alle Kinder, egal 
wo sie herkommen, mitnehmen. Und das stellt doch eigentlich 
keiner in Frage.
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Ramona Pisal: Sie lieben Ihren Beruf, lassen Ihr Richteramt 
jetzt ruhen – ist diese Rolle nicht auch ein Opfer, das man bringt, 
aus Ihrer Sicht? 

Elke Büdenbender: Ich will hier etwas bewegen. Ich will die 
Zeit nutzen, die ich habe, um Aufmerksamkeit zu schaffen für 
die Themen, die mich umtreiben. Und wenn ich dazu beitrage, 
dass Eltern und ihre Kinder gemeinsam offen darüber nachden-
ken, wie die Kinder und Jugendlichen ihren Weg gehen wollen, 
wenn ich erreiche, dass wir offen über die Frage diskutieren, 
wie mehr Frauen in Parlamente kommen, wie es mehr weibliche 
Führungskräfte geben kann, wäre das toll. Daran arbeiten wir 
alle gemeinsam. Vielleicht hängt das auch mit Erfahrungen 
zusammen, die man macht im Leben, das dieses begrenzt ist. 
Ich begreife diese Position wirklich als Aufgabe, die ich jetzt 
zu erledigen habe und die mir viel Freude bereitet. Sie ist ein 
großes Privileg. Trotzdem musste ich mich als Richterin erst 
einmal daran gewöhnen, die Öffentlichkeit zu suchen. Wenn 
man eine Botschaft hat, braucht man die Öffentlichkeit. Das 
war sehr neu für mich. 

Ramona Pisal: Zum Abschluss noch eine Frage zu unserem 
Verband: Seit wann kennen Sie den djb? 

Elke Büdenbender: Den djb habe ich schon ganz früh ken-
nengelernt, bei einer Tagung in Kiel, als junge Richterin. Das war 
eine der schönsten Veranstaltungen, die ich jemals im juristischen 
Bereich mitgemacht habe. Ich bin alleine hingefahren und hab 
mir angeschaut, was die anwesenden djb-Frauen für beeindru-
ckende Arbeit geleistet haben. Das hat mir damals viel Freude 
bereitet und mir neue Impulse für meine Arbeit als Richterin 
gegeben. Ich bin aber erst 2018 beigetreten. 

Ramona Pisal: Sie sind Mitglied?
Elke Büdenbender: Ja, ich bin Mitglied. Ich finde, der Deut-

sche Juristinnenbund ist für die Juristinnen ungemein wichtig 
als Netzwerk. Zum einen finde ich solche geschützten Räume 
wichtig, aber der djb ist natürlich als gemeinnützige Organi-
sation, die frauenpolitische Themen aus der rechtlichen Sicht 
nach vorne treibt, sehr wertvoll. 

Ramona Pisal: Frau Büdenbender, vielen Dank für das 
Gespräch. 
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